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Wer bei der Abstimmung mit-
machen will, kann seine Stim-
me auf der Patriot-Homepage
abgeben. Darüber hinaus gibt
es weitere Möglichkeiten. So
sind Abstimmungszettel in
Lippstadt in der Kulturinfor-
mation im Rathaus und in der
Bürgerberatung im Stadthaus
sowie bei den kommunalen
Gleichstellungsbeauftragten
erhältlich. Die Online-Abstim-
mung endet am 21. Februar
um 14 Uhr.

Abstimmung

„Halt manchmal
einfach die Klappe“

Stefan Verra gab Einblicke in die Geheimnisse der Körpersprache
LIPPSTADT ■  Mit hüftbrei-
tem Gang, lässig-locker in
den Hüften und einem gera-
dezu seligen Lächeln im Ge-
sicht, verließen am Don-
nerstagabend die Zuschauer
das Stadttheater. Und sie
folgten damit aus dem
Stand heraus der Aufforde-
rung von Stefan Verra.
Denn schließlich hatte der
bekannte Körpersprache-
Experte zuvor mit seinem
Programm „Was sagt mein
Körper und warum weiß ich
nichts davon?“ seine Zu-
schauer auf der ausverkauf-
ten Studiobühne immer
wieder ermuntert: „Leute!
Mundwinkel nach oben! Lä-
chelt mehr!“

Der rund zweistündige
Auftritt des quirligen Öster-
reichers gibt einigen Anlass
zum Lächeln, ist aber vor al-
lem eine gelungene Mi-
schung aus Informations-
veranstaltung und Comedy.
Stefan Verra erklärt den Zu-
schauern die Wirkung der
fünf Sinne. Und dies tut er
mit vollem Körpereinsatz.
Quietschlebendig springt er
auf die Bühne. Ups, das Mi-
krophon reicht ihm nur bis
zur Brust. Herrlich selbst-
ironisch kokettiert er mit
seiner nicht vorhandenen
Körpergröße: „Wenns ihr
gleich n’ausgeht, dann erin-
nert ihr euch: ‚Der Typ war
klein und hat nach Auslän-
der geklungen.‘“

Dafür, dass der Coach aus
den Bergen der Meinung ist,
dass das gesprochene Wort
zweitrangig ist, und auf
nonverbale Kommunikati-
on setzt, hat er eine ganze

Menge zu sagen. Stefan Ver-
ra redet wie ein Wasserfall
und er steht dabei keine Mi-
nute still. 89 Prozent aller
Sinneseindrücke seien visu-
ell, erklärt der Körperexper-
te. Schwerstarbeit also für
die Augen. Die restlichen
Sinne können sich da ge-
trost auf die faule Haut le-
gen. Oder wie es Stefan Ver-
ra auf den Punkt bringt:
„Halt manchmal einfach die
Klappe, es macht eh keinen
Unterschied.“

Beispielsweise beim Be-
werbungsgespräch. Der ers-
te Blick entscheidet über
hopp oder topp. Denn der
womöglich neue Chef weiß
bereits nach 250 Millisekun-
den, ob er den Bewerber für
geeignet hält oder nicht.
Ebenso schnell geht die Sa-
che mit dem Verlieben. Ein
Wimpernschlag, und schon
erlebt man die berüchtigte
Liebe auf den ersten Blick.

Apropos Liebe: „Rund 200
Mal pro Tag denkt der
Mensch an Sex. Das gilt für

Männer und für Frauen“, so
Stefan Verra. Na denn …

Auch die Zuschauer kom-
men sich langsam näher.
Denn immer wieder bezieht
sie der Körperexperte ge-
schickt ein. Er lässt sie ge-
genseitig die Hände schüt-
teln, holt sie auf die Bühne
und analysiert die verborge-
nen Signale von Gang, Mi-
mik und Gestik. Von Terri-
torialverhalten bis Unsi-
cherheit ist hier alles zu ent-
schlüsseln. Und mancher
im Saal kommt zur Erkennt-
nis. Der Körper spricht Bän-
de. Die Haltung entscheidet
über Gorilla oder Mäus-
chen.

„Seid aktiv. Seid leben-
dig“, fordert Stefan Verra
die Zuschauer auf und
denkt dran: „Lächelt
mehr!“. Mission Impossi-
ble? Von wegen! Denn wie
schon erwähnt, ziehen sie
hinaus in die Nacht — läs-
sig-locker im Schritt und
mit einem Lächeln im Ge-
sicht. ■  co

Voller Körpereinsatz: Stefan Verra. ■  Foto: Cordes

Erfolgreicher Nachwuchs
LIPPSTADT ■  Auch in diesem
Jahr war der Lippstädter
Nachwuchs erfolgreich
beim Regionalwettbewerb
„Jugend musiziert“. Nico
Schlüter erhielt in der Kate-
gorie Gitarre (Pop) mit 25
Punkten den 1. Preis mit
Weiterleitung zum Landes-
wettbewerb. In der Katego-
rie Streicherensemble (Vio-
line) gewannen Rebecca Ka-
nevski und die Gesekerin Gi-
selle Hoffmann mit 18
Punkten einen 2. Preis. Der
Pianist Niko Kail bekam mit
16 Punkten den 3. Preis.

Erfolgreich bei „Jugend musiziert): Nico Schlüter, Niko Kail und Gi-
selle Hoffmann (auf dem Bild fehlt Rebecca Kanevski).

Der Drummer Torsten Zwingenberger und sein Quartett Berlin 21 waren zu Gast im Jazzclub
ordentlich Abwechslung hi-
nein.

„Wir spielen keinen ra-
diotauglichen Jazz“, sagt
Zwingenberger und legt
sich an seinem Schlagwerk
mächtig ins Zeug. Es ist eine
Wonne, ihm zuzusehen.
Nicht nur, dass er drei
Trommelsticks mit zwei
Händen, Einhandwirbel
und mehrere Pedale gleich-
zeitig bedient: Es ist diese
interessante Konstellation
des Schlagzeugs, das mit
„Marke Eigenbau“ zum er-
weiterten Percussions-Set
mutiert und mit dem Zwin-
genbergers Spiel einen ganz
eigenen Klang- und Spiel-
charakter erhält.

Während er auf der Cajón
sitzt, schlägt er gleichzeitig
die am Hocker befestigte
Trommel, mit dem linken
Fuß bedient er ein Pedal, das
ein weiteres und ein Tam-
bourin in Klang versetzt.
Außerdem setzt er mehrere
Effektinstrumente wie den
Regenmacher ein, unter-
malt damit „Windy City“
oder lässt einen akustischen
Bahnhof erklingen. Das ver-
leiht Kontur. Echter Groß-
stadt-Jazz — auch für Land-
eier geeignet. ■ rio

denständig zugleich. Man
pflegt ein wenig Understate-
ment, ist adrett im Anzug
gekleidet. Darunter aber lo-
dert das musikalische Feu-
er, das dem gleichförmigen
Alltag trotzt.

Die Aneinanderreihung
ähnlich klingender Stücke
allerdings verleiht dem
Spiel eine recht homogene
Klangfarbe. Da bringen Bal-
laden wie „Pour Claude“,
das dem Ziehvater Farrants
gewidmet ist, und die vom
schwereren Beat getrage-
nen, groovigen Stücke wie
„Park Atmo“ im zweiten Set

dentliche Wendigkeit an
den Tag; sie beherrschen
ihre Instrumente virtuos,
rasen über Saiten, Tasten
und Trommeln, jammen
durch die Scales und ma-
chen erstklassigen Jazz er-
fahrbar. In ihre Musik über-
tragen sie das Tempo der
Stadt, nutzen das engagierte
Zusammenspiel, um sich
launig in ihre Improvisatio-
nen hineinzulegen.

Das nimmt nahezu eksta-
tische Züge an, doch bleiben
die vier immer auf dem Tep-
pich. Die Musik ist ausge-
flippt, inspirierend und bo-

LIPPSTADT ■  Sie lieben das
urbane, quirlige Lebensge-
fühl Berlins. Auch wenn
nicht alle Bandmitglieder
von Berlin 21 in der Haupt-
stadt leben, so ist es zumin-
dest Torsten Zwingenber-
ger, der dort in seinem Pro-
benraum seit den achtziger
Jahren mit zahlreichen Pro-
jekten die Musikszene be-
lebt. Der Name der Band
geht auf den alten Zustellco-
de des Berliner Stadtteils
Moabit zurück, in dem
Zwingenberger lebt.

Der Jazz bietet sich gera-
dezu an, dieses vielschichti-
ge Gefühl der Großstadt zu
transportieren. Das bewie-
sen Torsten Zwingenberger
(Schlagzeug), Patrick Far-
rant (Gitarre), Lionel Haas
(Klavier) und Martin Lillich
(Bass) am Donnerstag beim
Konzert des Lippstädter
Jazzclubs in der Werkstatt.

Ausschließlich Eigen-
kompositionen stehen auf
dem Programm. Die tempo-
reichen Stücke des ersten
Sets haben sich dem klassi-
schen Jazz verschrieben,
den die vier Musiker mit
sehr freien Improvisationen
ordentlich würzen. Die Mu-
siker legen eine außeror-

Das Tempo der Großstadt

Patrick Farrant, Martin Lillich und Torsten Zwingenberger bei ih-
rem Konzert im Jazzclub. ■  Foto: Heier

Traurig? Ach was!
Yngve Wieland überzeugte bei seinem Soloauftritt im Mokkaccino

Liedern hingegen eine gan-
ze Menge. Verarbeitet darin
eigene Erfahrungen, aber
auch politisch-gesellschaft-
liche Themen. Singt mit
schöner, klarer, leider
durchs Mikrofon mitunter
etwas zu hart klingender
Stimme, die vor allem in
den mittleren und leisen
Tonlagen überzeugt. Dabei
begleitet er sich an der Gi-
tarre und spielt gleichzeitig
seine Bluesharp.

Fast könnte man verges-
sen, dass da nur ein einzel-
ner Mann steht. Es macht

LIPPSTADT ■  Es herrscht fast
Wohnzimmeratmosphäre
im Mokkaccino. Gut drei
Dutzend Gäste warten ge-
spannt auf den Auftritt von
Yngve Wieland, Frontmann
der Londoner Band Yngve &
The Innocent. Derzeit tourt
der in Kaiserslautern gebo-
rene und in Irland aufge-
wachsene Musiker solo
durch Deutschland, bis es
im März mit der Band wei-
tergeht.

Yngve beginnt seinen
Auftritt in Lippstadt un-
spektakulär. Irgendwann
tritt er ans Mikro, schlägt
die ersten Akkorde auf sei-
ner Akustikgitarre, so, als
gehöre er dazu und sei nur
mal eben aufgestanden, um
Freunden etwas vorzuspie-
len. Eines seiner ersten Lie-
der an diesem Abend trägt
den Titel „Tell me a Story“,
ein Song von der zuletzt er-
schienenen Platte seiner
Band, wie er kurz erklärt.

Ansonsten spricht Yngve
nicht viel. Er wirkt introver-
tiert, ganz in seine Musik
versunken. Manchmal an
Bob Dylan erinnernd, er-
zählt er in seinen überwie-
gend selbst komponierten

nicht nur Freude, dem jun-
gen Musiker zuzuhören,
sondern auch, ihm zuzuse-
hen. Er beherrscht den Fin-
gerstyle, auch Fingerpi-
cking genannt, und setzt zu-
weilen wirkungsvoll die
Hammering-Technik ein.
Und zwischendrin wird
auch mal lässig gepfiffen.
Zu den wenigen Liedern auf
seiner Set-Liste, die der Mu-
siker nicht selbst geschrie-
ben hat, gehört der Titel
„Crucify your Mind“ von
Sixto Rodriguez. Ein Bauar-
beiter aus Detroit, der in
frühen Jahren zwei Alben
aufgenommen hatte, erfolg-
los wie er meinte, während
er, ohne es zu wissen, in
Südafrika längst als Super-
star galt.

Die Mischung aus Folk,
Blues, Rock und Balladen
kommt an beim Publikum.
Er werde oft gefragt, warum
seine Texte häufig traurig
und depressiv wirkten, er-
zählt Yngve. Darauf antwor-
te er gerne: „Sie sind nicht
traurig, sie sind hoffnungs-
voll.“ Und diese Einstellung
bekräftigt er am Ende mit
der Zugabe „I shall be relea-
sed“ von Bob Dylan. ■ hewi

Yngve Wieland im Mokkaccino.
■  Foto: Wissing

Sie haben die Wahl!
Patriot-Leserinnen können zum Frauentag wieder für Lieblingsfilme stimmen

„Die Tribute von Panem –
Catching Fire“ ist der zweite
Teil der Filmreihe nach den
Bestsellern von Suzanne
Collins. Die Geschichte
spielt in einer düsteren Zu-
kunft, in der der diktatori-
sche Staat Panem seine Be-
wohner mit moderne Gla-
diatorenkämpfen, den so ge-
nannten „Hungerspielen“,
unter Kontrolle hält.

In „Gloria“ scheint die 58-
jährige Titelheldin (Paulina
García) endlich eine neue
Liebe gefunden zu haben,
als sie den älteren Rodolfo
(Sergio Hernández) kennen-
lernt. Doch was leiden-
schaftlich beginnt, wird für
Gloria bald zu einer emotio-
nalen Achterbahnfahrt.

„Jung & Schön“ ist dagegen
die Hauptfigur im neuen
Film von François Ozon. Der
französische Regisseur be-
schreibt das sexuelle Erwa-
chen eines jungen Mäd-
chens, das sich über morali-

szenen und der Arbeitsbe-
dingungen am Set aber auch
kontrovers diskutiert.

Mit „Das Mädchen Wadjda“
ist der saudi-arabische Re-
gisseurin Haifaa Al Mansour
eine kleine Sensation gelun-
gen. Ihr Film erzählt von ei-
ner Elfjährigen (Waad Mo-
hammed), die sich so gar
nicht den Konventionen des
Gottesstaates unterwirft.
Doch um sich ein Fahrrad
kaufen zu können, will sie
den mit einem hohen Preis-
geld dotierten Koran-Rezita-
tionswettbewerb ihrer
Schule gewinnen. Mit viel
Erfindungsgeist macht sie
sich an die Aufgabe, ver-
meintlich fromm zu wer-
den.

„Diana“ konzentriert sich
auf die letzten beiden Jahre
im Leben der Princess of
Wales. Verkörpert wird
Lady Di in Oliver Hirschbie-
gels Filmbiographie von
Naomi Watts.

„Die schönen Tage“ erzählt
eine Liebesgeschichte zwi-
schen einer älteren Frau
und einem jüngeren Mann,
Caroline (Fanny Ardant)
weiß nicht, womit sie sich
nach der Pensionierung be-
schäftigen soll. Das ändert
sich schlagartig, als ihr Ju-
lien (Laurent Lafitte), der in
ihrem Seniorenclub Compu-
terkurse gibt, Avancen
macht.

sche Grenzen hinwegsetzt.
Die schöne Isabelle (Marine
Vacth) lässt sich für Sex mit
älteren Männern bezahlen.
Als ihr Doppelleben auf-
fliegt, sind die Eltern fas-
sungslos. Doch auf die Frage
nach dem Warum schweigt
Isabelle beharrlich.

In einer Mischung aus
Spielfilm, Archivaufnah-
men und Zeitzeugenaussa-
gen erzählt „Verliebte Fein-
de“ schließlich die Ge-
schichte eines außerge-
wöhnlichen Schweizer Lie-
bespaares, des katholischen
Intellektuellen Peter von
Roten und der protestanti-
sche Frauenrechtlerin Iris
von Roten.

www.derpatriot.de

„Blau ist eine warme Farbe“ wurde in Cannes mit der Goldenen Palme ausgezeichnet.

LIPPSTADT ■  Anlässlich des
Internationalen Frauentages
veranstalten die Gleichstel-
lungsbeauftragen des Kreises
Soest, die Filmtheaterbetriebe
Nieuwdorp und der Patriot
wieder eine Kinoaktion. Zur
Auswahl stehen acht Filme,
aus denen Kinofreundinnen
(und -freunde) ihren jeweili-
gen Favoriten auswählen kön-
nen.

Die beiden Filme mit den
meisten Stimmen werden
am Freitag, 7. März, je zwei-
mal im Lippstädter Cinema-
Studio-Center gezeigt. Die
Vorstellungen beginnen vo-
raussichtlich um 17. bzw.
17.30 Uhr sowie um 20 bzw.
20.30 Uhr. Das Spektrum
reicht vom lesbischen Lie-
besdrama bis zur SF-Best-
stellerverfilmung, von der
Filmbiographie über Lady
Di bis zum ersten abendfül-
lenden Spielfilm einer sau-
di-arabischen Regisseurin.

Die mit der Goldenen Pal-
me von Cannes ausgezeich-
nete Comic-Verfilmung
„Blau ist eine warme Farbe“
erzählt die dramatische Lie-
besgeschichte zwischen der
jungen Adèle (Adèle Exar-
chopoulos) und der älteren
Kunststudentin Emma (Léa
Seydoux). Der Film von Ab-
dellatif Kechiche wurde von
der Kritik hoch gelobt, we-
gen seiner expliziten Sex-


